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H öee UN besiegte LolöatD
r \

Ein Bild a « s dem großen Krieg
Erlebnis des Leutnant der Reserve Heinrich Leitz , im Jnf .-Regt . 40 .

Auf iem Hofe öer Zitadelle vvn Peronne
an der Somme sammelt sich die 2. Kompagnie
°es Jnfanterie -Regts . Nr . 40, der Rastatter
Hohenzollern -Füsiliere . Erst vor kurzem , am
™. Äuli 1916 , war die Kompagnie in öer vor -
deren Kampslinie abgelöst und in Ruhe zurück
gezogen morde « . Jetzt hat sie Befehl , sogleich
wieder vorzurücken und das Gehöft La Maiso
Kette zu nehmen .

An der Spitze der Kompagnie steht Leutnant
Heinrich Leitz , einer jener wackeren Kriegsfrei -
willigen , die zwei Jahre schweren Äriegserle -

zu harten Männern geformt W . Hein -
Leitz war am 1. Februar 1895 .« Heidel¬

berg geboren . Sofort beim Kriegsausbruch
lS!4 hatte er sich mit zwei Brüdern freiwillig
bei der Fahne gemeldet und war beim J .R . 49
«n

'̂ ^ att aufgenommen worden . Dieser junge
^ cann , ausgestattet mit hohen Gaben des Gei¬
zes und der Seele und mit einem durch Tut -
nen und Sport gestählten Körper , erwies sich
bald als ausgezeichneter , pflichttreuer Soldat ,
infolge seiner außergewöhnlichen Tapferkeit
wurde er bereits Weihnachten 1314 mit dem
^ -K . 2. und im Herbst 1916 durch Ernennung
Zum Offizier ausgezeichnet .

"Kameraden !" so ruft Leutnant Leitz , „wir
Nurmen ! Maisonette mutz unser werden . Man
^ wartet von uns , daß wir unsere Pflicht und
Schuldigkeit tun . Wer zurückbleibt , ist ein
veiglinh . Mit Gott drauf !" Dann wird der
barsch nach vorn angetreten .

Die Anmarschwege liegen unter starkem Ar -
nuerieseuer . Zwei Bolltreffer setzen mehrere
^

eute der Kompagnie außer Gefecht. Endlich
kommen die Füsiliere vor dem Gehöft La Mai -
onette an . Drohend ragen die schwarzen Um -

,i ..
öer zerstörten Mauern in den leise her -

ausdämmernden Morgen . Schwere Granaten
beulen in sie hinein , Steine und Geröll em¬
porwirbelnd .

schnell ist die Aufstellung in der Stürmaas -
»angsstellung beendet . Bon Mann zu Mann
»ehr der junge Leutnant ermuntert , ermahnt ,
ganz Borbild — Führer . Die eigene Artillerie
vat ihr Feuer vorverlegt . Tack — tack tack —
lammert zögernd ein Maschinengewehr . An
te Rippen pocht das Männerherz ! Wann

Seht's los ! Wann ? —
"Auf ! Marsch ! Marsch !" Leutnant Leitz steht

* ei auf der Deckung.
<-y .̂ e erste Welle erhebt sich und stürzt ihrem
Führer nach. Wie ein Sturmwind jagen sie

&er das freie Feld hinweg , und bald sind die
Kummer des Gehöftes erreicht . Doch nun
' s . als sei die Hölle losgelassen ! Aber todes -

>Vn - itiiraen ^ ch die Tapferen in den zischen -
n Höllenrachen . Sie dringen durch eine

? " ' °ve in das Innere des Gehöftes . Weiter
ei»

*
,

*>Cn Drahtverhau ! Sic überspringen
Tv/r ,

ncu angelegten Graben , einen zweiten
. " hau , einen zweiten Graben . Immer

Infanterie - und Maschinen -
seivehrseuer .

di ? ^ " öen Mauern Schutz suchend, reißen
r » usiliere ihre Geivehre an die Backen und

dichten Reihen der Berteidiger .
'Klagen zwei Granaten mitten unter den

tilW t
e»

.
ein . Kurzschüsse der eigenen Ar -' « ie bringen Verwirrung in das kleine

^ ." " n, dem die 2. und 3. Welle nicht nach -Wol &t find.

dp »
e5ttU?nt Ü' ringt auf einen emporragen -
^ riimmerhausen . Seine Mütze ist irgend -
lm Drahtverhau hängengeblieben , bar -

Die Ehre starb . — Die deutsche Front lag tot !

Die tote Front
- --- - starb . — Die de
Krieg verhallte . Auf zog schwere Not !

stieß zum Aether wehen Schrei . —
"i schatten wallten tatenlos vorbei . —

« m ! ^as elend ward zu seiner Nacht," H aus den Nöten keine fremde Macht !

Um
*

SS «* » wehrlos, ' bettelten um Brot :^ °ben baten wir : Die Front lag tot ! !

Tip
* ® er will , der schärft es mit der Tat !

Erde dampft , es keimt die junge Saat !

lästig an des Tages Licht . —
? **^d schafft 's ! Die hemmt die Zivie -

iracht nicht !
^

g? hen !
^ Deutschlands Ehre

^- ie tote Front wird mit ihr auferstehen ! !

häuptig , ohne jede Deckung da oben stehend,
bietet er den schwirrenden und singenden Ge -
schössen ein treffliches Ziel . Mit weithin schal-
lender Stimme den Lärm übertönend , ruft er :
„Mir nach !"

Und das Beispiel des jungen Helden wirft .
Hinter ihm her stürzen die Füsiliere nochmals
vor über ein Stück ebenes Wiesenland und
durch einen breiten Drahtverhau . Und wieder
empfängt sie rasendes Feuer . Vizefeldwebel
Wurmser fällt an der Seite des Führers , an -
dere fallen . Wo bleiben die Kameraden , die
jetzt im entscheidenden Augenblick dem Feind
in die Flanke und in den Rücken fallen sollten ?
Aber die Unterstützung durch Nachbarn und
nachfolgende Wellen bleibt aus . Auch die vor -
hergegangene Artilleriewirkung war zu gering
gewesen . So kann unsere kleine Heldenschar
den Angriff gegen den übermächtigen Feind
nicht weiter vortragen . Da erhält sie den Be -
fehl, in die Ausgangsstellung zurückzugehen .

Zähneknirschend und zögernd , das Geficht
zum Feind gewendet , weicht Leutnant Leitz als
Letzter aus den Trümmern von Maisonette .
Neben ihm sein treuester Stoßtruppführer , sein
Bruder , Unteroffizier Hermann Leitz .

Furchtbare Stunden folgen , so berichtet die
vortreffliche Regimentsgeschichte der Hohenzol -
lernfüsiliere . Der Feind unterhält ein mör -
derisches Artilleriefeuer auf die Stellung . In
nur knietiefen Gräben , ohne Deckung , ohne
Schutz, sind die Füsiliere dem feindlichen Feuer
ausgesetzt . Krachend stürzen die Baumriesen
des Maisonette - Wäldchens auf sie herab . Und
schweigt das Feuer einen Augenblick , so dringt
das Stöhnen Verwundeter und Sterbender an
das Ohr .

Wie hier an der Somme , so zeigte sich Hein -
rich Leitz auch in den späteren Kämpfen seines
Regiments als unerschrockener Stürmer und
Draufgänger . Stets war sein Heldentum durch
ernstes Pflichtbewußtsein und tiefes Gottver -
trauen geadelt . Aber auch er sollte sein trau -
tes Elternhaus in der Mühle bei Heidelberg
nicht wiedersehen und seine , von heißer Liebe
zu Heimat . Bolk und Baterland durchwehten
schriftstellerischen Arbeiten nicht wieder ausneh -

men können . Am 25. September 1917 fiel der
erst 23jährige Held vor Berdun .

Sein edles Herz offenbarte sich erneut in
dem Abschiedsbrief , den er in Todesahnung
kurz vorher seinen Eltern geschrieben hatte ,
und in dem es heißt :

„Aus himmlischen Höhen ruse ich Euch herz -
liche Grüße zu — denn wenn Ihr diesen Brief
erhaltet , habe ich ansgekämpst auf dieser Erde
und bin zu den himmlischen Heerscharen ein -
gegangen .

Weint und klagt nicht um mich , vielgeliebte
Eltern und teure Geschwister — durfte ich doä»
den schönsten Tod sterben , fürS Vaterland auf
dem Felde der Ehre meinen Geist aushauchend «
Hätte mein Leben denn einen schöneren Ab*
schlnß finden können , nachdem ich in den schwe«
reu Kämpfen so lange Monate . . . meinen Leu»
ten voranziehen durfte in den Sieg ? . . . »
Ihr sollt stolz sein , daß es Euch vergönnt w« ,
dem teueren Baterland ein Opfer zu bringen
. . . , Ich danke unserem treuen Gott für all
seine Gnade und Güte und bitte ihn nur , daß.
er meinem geliebten Baterland den Sieg , eine»
ehrenvollen dauernden Frieden schenken
möge . . . . ."

<mi Erlaubnis dai- Verlags dem Hell i der „ Kues »»
kunst" entnommen .)

Wie lebt man an Bord eines A-Bootes
Für ein U -Boot gilt das gleiche wie für

jedes Schiff : je größer der Raum , desto besser
die Unterkunst und die Lebensmöglichkeiten !
U-Boote weisen bedeutende Unterschiede in
der Größe auf , von IM bis zu 3999 Gewichts -
tonneu ( 1 Tonne — 1990 K . ) . Im Schiffs¬
bau bedeutet im allgemeinen Größe Kraft .
Je mächtiger die Abmessungen eines Schisss -
körpers nach Länge , Breite und Tiefe sind ,
desto schwerere und zahlreichere Gewichte kön -
nen in ihm untergebracht werden . Heute sucht
man aus dem Wege der Gewichtsersparnis
^Leichtmetall , Schweißen statt Nieten ) einen
Ausgleich zu schaffen .

Im allgemeinen fahren auch U- Boote im
aufgetauchten Zustande . In erster Linie steht
ja der Wunsch, den Gegner aufzuspüren . Und
das läßt sich mit dem freien Blick weit besser
als mit dem Sehrohr erreichen . Kommt hin¬
zu , daß das U -Boot seine artilleristischen Waf¬
fen nur über Wasser gebrauchen kann . Auch
die Erhaltung der vollen Leistungssähigkeit
der Mannschast zwingt dazu , die Unterivasser -
fahrt nicht Ab^ r Gebühr auszudehnen . Der
Mensch ist nun einmal kein Kiemen - , sondern
ei» Lungenatmer . Je länger man ihm seine
natürlichen Lebensbedingungen läßt , die ans
See an sich schon beschnitten sind, desto frischer
bleibt er . Schließlich will es aber auch das
U -Boot selbst nicht anders . Seine Unterwas -
serkräste sind zwar erstaunlich entwickelt , aber

Wie man im Schützengraben Bekanntschaften macht
Bon Oberleutnant a . D . Forschner , Karlsruhe .

Der Winter 1914/15 sah mich als Artillerie -
verbindungsossizier bei einem Reserve -Jnfan -
terie -Regt ., das an der Aisne in den Gräben
lag . Es war das noch zu einer Zeit , als die
Infanterie aus Grund ihrer unerfreulichen
Erfahrungen mit der feindlichen Artillerie be -
gönnen hatte , nach artilleristischer Manier
durch Beobachtung des Mündungsfeuers oder
Erhorchens des Abschusses die mögliche Ent¬
fernung zu schätze« . Das Kalkül war zwar
meist falsch , hielt aber unsere braven Musko -
ten nicht davon ab, daß sie dennoch nächtli -
cherweile dicht hinter , in oder gar vor den
feindlichen Stellungen die schwersten sranzö -
fischen Kaliber eingebaut „beobachtet" haben
wollten .

Eines Morgens ging ich wie öfters durch
den Graben , um Neuigkeiten über die örtliche
Kriegslage zu sammeln . Es muß hier bemerkt
werden , daß die damalige » Schützengräben auf
ihrem Grund aus lauter Pfützen bestanden ,
aus denen das Wasser allmorgendlich heraus -
geschippt zu iverden pflegte . was aber nicht
verhinderte , daß man bis über die Knöchel im
Schlamm watete , wenn man nicht vorzog , auf
dem sogen . Schützenaustritt entlang zu mar -
schieren. Diese letztere Gelegenheit ließ ich
mir natürlich niemals entgehen , und so zak -
kelte ich auch heute gemütsfroh dahin . . . .
bis ich von ungefähr auf einen Posten stieß,
der da auf dem Schützeuaufstaud stand , den
Bauch gegen die Grabenwand gepreßt und un¬
verwandt zum Feinde hinüberkiekend . Mich
schien er nicht zu ahnen , geschiveige zu bemer -
ken und »erharrte in seiner wegversperren -
ren Haltung . Ein Späßchen in Ehren , kann
niemand verwehren , dachte ich , und kitzelte
ihn kurz und bündig mit meiner Stieselspitze
just an der Stelle , Ivo der Rücken seinen an -
ständigen Namen verliert , mit dem sanften
Anruf : „Nun laß mich schon mal vorbeitre -
ten " ! Aus diese nach Schützengrabenart etwas
rauhe , aber wohlgemeinte Anbiederung drehte
sich der Mann langsam herum und grinste ,
dachte aber ansche ° - end nicht im geringsten

H. P . Schreiber -Uhlenbusch , daran , den Bauch no >.) ei» bißchen dünner zu

machen, damit ich vorbei konute , ohne in den
vermaledeiten Lehmbrei hiuabtreten zu mns-
sen , und wandte sein holzmützenbedecktes
Haupt wieder zum bösen Feind . Ich wußte
nichts Besseres als mit ihm um die Wette zu
grinsen , brüderte mich ein weniges mehr mit
ihm an und meinte : „Na , was siehst « denn
so Interessantes da drüben ? Hat der Franz -
mann heute nacht wieder ein paar Mörser
in seinen Gräben aufgestellt ? " da drehte sich
der ganze Möhn gemächlich in Front zu mir ,
daß ich die schnurgerade Linie von den Kokar -
den der tadellos sitzenden Holzmütze über
den Nasenrücken bis hinab zur Knopsreihe
bewundern konnte , und sagte , indem er die
Hand an die Mütze legte : „Oberstleutnant v.
E ., Kommandeur RJR . . . . !"

Ich denke mich laust der Assel Es hatte
wohl schon seine Richtigkeit : die Infanterie -
ossiziere trugen bei der geringen Entfernung
zwischen den beiderseitigen - Gräben am
Schwarzen Berg keinerlei Abzeichen und klei-
Veten sich wie die Mannschaften . Schnell ge -
faßt , ineldete ich mich als der , der ich war und
erivartete jetzt . . . . Ja , jetzt bin ich gespannt ,
dachte ich , jetzt kann 's ja Hut werden , heilige
Barbara ! . . .

Aber noch ein Asse , so schien es mir , lauste
mich , als der Herr Regimentskommandeur
sehr verbindlich erklärte , daß er sich riesig
freue , mich kennen zu lernen , der Art und
Weise, wie wir uns kennen lernten , indessen
keinerlei Bedeutung beizumessen schien und
mit mir die Stellung entlang schlenderte , bis
wir — in seine m Unterstand bei m einem
Kirschwasser landeten , das ich aus meiner
Rocktasche zum Vorschein brachte . Aber so
wenig wie mein gutes Chrisiwässerle , das er
späterhin noch etliche Male nnter die Nase
zn setzen Gelegenheit nahm , hatte er die An -
knüpfung unserer Bekanntschaft vergessen, nnd
beim Kartenspiel , dem wir uns an stillen Ta -
gen Hingaben , nnd das bekanntlich zu aller -
Hand selbstverfaßten Zitaten reichlich ermun -
tert , mußte ich noch manchmal die lapidaren
Worte hören : Wer einem Vorgesetzten hin -
ten hinein tritt , ist selber eins ! !

doch nicht entfernt so leistungsfähig wie fittJ
Ueberwasseranlagen .

Bei der Ueberwassersahrt , aber auch im über *
fluteten Zustande , wo der gepanzerte Kom»
mandostand noch vollkommen aus dem Wasser
heraussieht , erfolgt die Führung eines U -Boo --
tes aus dem Turm, ' und zwar ganz ähnlich
wie die eines großen Schiffes . Seekarte , Kom-
paß . Logg (Gerät zum Messen der Geschwin¬
digkeit » und Lot (Tiefenmessung » müssen hel -
fen . Im getauchten Zustande sind zwei Lagen
zu unterscheiden : bei der einen , die zur Be -
obachtuug und zum Angriff dient , ragt das
Sehrohr noch aus dem Wasser heraus . Bei
der zweiten ist das Boot spurlos verschwun -
den, hat also größere Wassertiefen ausgesucht.
Nachts wird über Wasser oder geflutet ange >
griffen , tags fast immer unter Wasser .

Große U -Boote sind derart eingerichtet und
ausgerüstet , daß sie die hohe See auf lange
Zeit halten können . Während des Weltkrie -
ges hat eines unserer U -Boote eine Dauer -
fahrt vvn 55 Tagen hinter sich gebracht , ohne
seine Vorräte au Verpflegung und Gerät zu
ergänzen . Für die Lüfterneuerung bei getauM "

tem Boot ist eine besondere Lnftreinigungö -
aulage vorgesehen . Sie ivirkt in der Weise,
daß die vorhandene Lust mittels eines Geblä -
seS durch eine Anzahl von Kalipatronen hin -
durchgetrieben wird . Die Patronen nehmen
aus der verbrauchten schlechten Lust die Koh-
leusäure und sonstige schädliche Bestandteile
auf , ja selbst den Wasserdampf . Dadurch wird
die Luft für den Menschen wieder brauchbar .
Trotzdem gehört an Bord eines U -BooteS nur
solch ein Menschenschlag, der Weichheit und
Wohlleben entbehren kann und voll im Besitz
seiner Gesundheit ist . Während der Fahrt
gibt es im Kriege immer wieder Stunden ,
Tage , ja selbst Wochen, wo derartige Anforde -
rungen an die Willenskrast der Besatzung ge -
stellt werden müssen, daß es Vergleichbares
kaum gibt .

Viel Lebeusraum haben die Menschen an
Bord nicht. Der Leib selbst eines großen Boo -
tes ist derart mit Motoren , Akkumulatoren ,
Torpedos , Maschinen , Rohrleitungen nnd Ge -
räteu angefüllt , daß der Mensch, wenn die Er -
bauer des U-Bootes ihm auch noch so wohl
wollten , doch nicht auf seine landesübliche Rech-
nuug au Platz kommt. Geschlafen wird in
Hängematten . Die Offiziere haben einen klei-
nen , durch Vorhänge abgeteilten Raum für
sich.

Zur Einnahme vvn Mahlzeiten sind Klapp »
tische vorhanden , die nach Gebrauch unter Deck
oder an den Seitemvänden beigesangen wer -
den . Gelebt wird im wesentlichen von Dauer -»
Vorräten . Zum Koche « sind die nenestcn elek«
irischen Einrichtungen vorgesehen .

Offizier und Mann standen aus den beut -
scheil U - Booten einträchtig nebeneinander , ge*
«au so lvie im Schützengraben . Das Ansehen
des Borgesetzten trug sich vvn selbst.

Da das Leben an Bord eines U -Bootes le->
dig lich zwischen Dienst , Essen nnd Schlafen ab*
wechselt, wobei öer Dienst bei weitem den
breitesten Raum einnimmt , so tritt eine ganze
Reihe von Sorgen zurück, denen sich der Mensch
an Land hingibt . Vom Lärm der laufenden
Motoren umhämmert , umsurrt vom Schwünge
der Dynamos , zwischen Stahlwänden , um die
das Weltmeer rauschte , und inmitten blin -
kender , klappernder Eisenteile taten unsere
U-Bootsbesatzuugen ihre Pflicht . Höchste Feier -
tage waren es , wenn ihnen Erfvlge beschieden
waren . Zn den schönste « Stunden einer Fahrt
gehörten aber jene , wo mau bei klaren ? Wet -
ter in sicherem Seeraum auftauchen konnte ,
um sich von den Strahlen der Sonne und dem
Atem eines milden Windes laben zu lassen.

Heute darf Deutschland keine U -Boote mehr
bauen . Dies Recht habe » sich die „Sieger "

des Weltkrieges vorbehalten .
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